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eınmal un: einmal anders erscheint. uch ISt das ıktıve Beıspıel ers Ve da: VCI-

schiedene Beobachter In unterschiedlich gefärbtem Licht die Gegenstände unterschied-
ıch sehen, keineswegs das Kontradıktionsprinzıp. Denn das behauptet Ja
gerade, da{fß nıcht Zur gleichen Zeıt un Mfit€f denselben Bedingungen (Aspekten)
seın der nıcht seın kann Es 1St doch ;ohl oftfensichtliıch, da hıer die Umstände Ver-
schıeden sınd Im zweıten Abschnitt des Teıls wırd die organısmische Revolution des
Denkens uUun! der Ur VWeg eıner integratıven Anthropologie dargestellt. Dabe1 ISt
c nıcht wahr, da „Darwins Abstammungslehre die Vorstellungslücke” üllte, „dıe
zwıischen dem Unbelebten un den Ausformungen des Belebten klaffte“ 98) Es ging
Darwın Sar nıcht dıe Frage der Bıogenese, sondern dıe Erklärung der Vieltalt
der Arten 4aUus$s einer supponıerten Urtorm. Der drıtte eıl schließlich entwiıickelt AJas
CUuU«C Welt- un: Daseinsverständnıis“E Dabeı geht 1mM einzelnen den
Punkt „Omega der dıe Größe der Perspektive” s  » „Im Wiıderschein
der Zukunft“ en und endlich, WwW1e€e schon in der Diıiskussion den Seinsbegriff
angedeutet, den 99  u Wırklichkeitsbegriff”kHıerzu einıge Anmerkun-
CN Omega 1St siıcher nıcht VO Teıilhard gewählt worden als etzter Buchstabe des grie-
chischen Alphabets, als algebraisches Symbol, WwW1e der ert. 19/ meınt, sondern miıt
Bezug auf die Apokalypse des Johannes: „Ich 1n das Alpha un: das Omega, spricht
(GGott der Herr, der 1St und der WAar un der kommt, der Herrscher ber dıe
Schöpfung” (Oftb 14 Dıie Untehlbarkeıt des Papstes 1sSt strıikt interpretie-
renN, 1mM Sınn, s1e dart theologisch-epistemologisch nıcht ausgedehnt werden
ber das hınaus, W as detini:ert ISt. 235 1St das hebräische Zıtat falsch muß tohuwa-
bohu heißen Auf 309 1St die Formel der Lorentz-Kontraktion falsch erklärt. Es mu{l
I s Ca Ca heißen Di1e Erklärung VO „black box'  C 1mM behawioristischen ınn 1St
unzutreffend. Es handelt sıch nıcht die Meınung, da die menschlichen intellektu-
ellen un: psychischen Fähigkeiten strukturlos, gleichsam eıne tabula 1Tasa seıen, SONMN-
ern dafß der Verhaltensforscher nıcht wıssen kann, WAasS darın vorgeht, un: deshalb
NUu das außere Verhalten beschreıiben kann 201 und 314 wırd Prophezeiung tälsch-
lıcherweise MI1t geschrieben. Im Zusammenhang miıt der Evolutionären Erkenntnis-
theorie wırd Gerhard Vollmer überhaupt nıcht ZENANNLT, obwohl sıcher der
phılosophisch klarste Vertreter dıeser Theorie ISt, keineswegs ber Rupert Rıedl Auf
derselben Selte mu{ heißen ‚ebenso W1e unmöglich wäre, Mathematık treiben
hne Axiome“ Um das Buch der zahlreichen Mängel mi1t Gewıinn lesen kön-
NCN, sınd profunde Kenntnisse 1n Naturwissenschaften, Philosophie un: Theologie
notwendıg un eın kritischer Geılst ertorderlıch. Dıie bessere Einführung 1n die Gedan-
kenwelt Teılhard de Chardıns bleibt weıterhin das Buch VO Gläßer, „Konvergenz.
Dıe Struktur der Weltsumme Pıerre Teilhard de Chardıns“ (1970)

KOLTERMANN

GOLLER, Hans, Emotionspsychologie und Leib-Seele-Problem (Münchener philosophi-
sche Studien Stuttgart-Berlın-Köln: Kohlhammer 1992 324
Das Verhältnis VO Getühl un: Vernuntft modern: VO  } Emotıon und Kognition) SC-

Ört ebenso WwI1e das Leib-Seele-Problem den selıt Plato un Arıstoteles erörterten
Grundfragen der Anthropologie, dıie ach der Verselbständigung der empirischen Psy-
chologie als Erfahrungswissenschaft interdisziplınär reflektiert werden mussen Dıes
1St das 1el dieser Abhandlung, die sıch ın den ersten Kapiteln miıt dem Spannungs-
verhältnis VO  ; Emotion un: Kognition un: 1ın einem Kap mıt der Leib-Seele-Einheıt
befafßt

Im Kap erläutert G5 WI1€E sıch 1ın der psychologıischen Forschung eın syndrom1-
sches Verständnis VOo  — Emotıion durchgesetzt hat, das Emotıion als Reaktion mı1t 1er
Komponenten betrachtet, nämlıi:ch miıt (1) Emotionserleben, (2) kognıtıven Funktio-
NCN, (3) körperlichen Prozessen und (4) Verhalten (motorisch-expressiven Phänome-
nen) Dıiıeser Rahmen erlaubt dem Vif: die verwirrende Vieltalt VO Forschungsan-
satzen un Einzeluntersuchungen als Beıträge mı1t speziellen u. U uch einseıtigen
Schwerpunkten sehen un das Problem des Verhältnisses VO Getühl un: Vernunft
als Frage ach dem Interaktionsgefüge der 1er Emotionskomponenten verstehen
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und darum 1n den tolgenden rel Kapıteln die Beziehungen zwıschen Emotionserleben
und (1) Körperprozessen, (2) Verhalten und (3) kognitıven Prozessen untersuchen.
So sıchtet 1m Kap die körperorientierten Emotionstheorien un: die entsprechen-
den Experimente, indem schildert, wI1e die Autmerksamkeit VO den zeıtlıchen un:
kausalen Beziehungen zwıschen perıpher-physiologischen Prozessen un: dem Emo-
tiıonserleben, aut die die James-Lange- T’heorıe un: die Z/weı-Faktoren-Theorie VO  $
Schachter un: Sınger S1€e gelenkt hatten, mı1t der Cannon-Bard-Theorie auf die zentral-
nervosen Prozesse un: deren Beziehungen emotionsbezogenen Körperprozessen
überging. Dıie Auswertung un Dıiskussion der einschlägıgen Untersuchungen erklärt
u. d. 9 da{fß Emotionen ungleıch stärker als rein kognitıve Prozesse mıt peripheren kör-
perlichen Prozessen des vegetatıven Nervensystems verknüpft sınd, das heißt der
Nahtstelle zwıschen psychıschen un: somatischen Funktionen lıegen. Di1e VO der Ja-
mes-Lange- T’heorie angeregten Untersuchungen ergaben, da{fßs tür einıge wenıge Emo-
tionen (Überraschung, Furcht, kel a.) spezifische vegetatıve un: somatomuskuläre
Reaktionsmuster existileren. Dıi1e Interozeptionsforschung zeıgt, da dıe berichteten
Körpersymptome kulturell un indıviduell verschieden beschrieben werden un
stärksten miı1t generellen physıologischen Veränderungen (Blutdruck, Blutzuckerspie-
gel) korrelieren. In „zentralistischer“, gehirnphysiologischer Sıcht stellt sıch das Ite
Problem des Spannungsverhältnisses VO Gefühl un: Vernunft als Frage ach den Be-
zıehungen der kortikalen Strukturen der Großhirnrinde den subkortikalen Struktu-
ren (Thalamus, lIımbisches 5System 2a3 Dıi1e Tatsache, da{fß das lımbısche System als
wichtigste neuronale Basıs des Emotionserlebens ausgedehnte Verbindungen den
Regulationszentren des vegetatıven Nervensystems besıitzt 1mM Gegensatz Zzu Kor-
LCX, dem solche Verbindungen tehlen rklärt die Eıgenständigkeıit un die begrenzte
willentliche Beeinflußbarkeit VO Emotionen. Darüber hinaus grenzt das limbische Sy-
sStem den Herrschaftsbereich des ber iıhm thronenden Neocortex dadurch ein, da{fß
als Selektionsstelle für dıe Wahrnehmungen tunglert. Im Kap siıchtet der Autor die
Theorien Uun! Untersuchungen, die sıch mıt den Beziehungen zwiıischen Emotionserle-
ben un Ausdrucksphänomenen (Verhalten) beschäftigt haben Eınerseıts, tührt
AaUuUs, haben sıch miı1t dieser Frage mehrere evolutionsbiologische Theorien befalst, die 1mM
Getol VO Darwın belegen wollten, da{fs Emotionen tunktionalıistisch betrachtet
dem UÜberleben dienen. Dıie Dıskussion der nsätze VO Hebb/Thomson, Tomkıins,
Plutchik, Bischot-Köhler un! Bischof SOWI1e ihrer Kritiker führt einem Ergebnis,
das Recht als eın „  u Menschenbild“r das eine EeXtIreme Dichotomuisie-
rung VO Emotıion un: Kognition als unbegründet erweılst: Emotionen sınd In hohem
Ma: adaptıv, weıl s1e Starre Reiz-Reaktions-Folgen entkoppeln, VO  — der Herrschatt
der Triebe befreien un eın flexibles Verhalten ermöglıchen. S1e sınd nıcht Reste eıner
nıedrigeren, anımalıschen Entwicklungsstute, die mehr und mehr den Kognitionen
weıchen werden, sondern ihre ahl un: ihre Ansprechbarkeıit nımmt phylo- un: NLO-
genetisch mıt steıgender Entwicklung Der Mensch 1St Iso das emotionalste und
uch das ratıionalste Lebewesen. Andererseıts haben ach Untersuchungen ZUur Mı-
mık, Gestıik, Körperhaltung un: Stimmqualıtät, die 1mM Rahmen VO  — Ekmans neurokul-
tureller Theorie der Emaotion un VO Izards Dıiıtfterentieller Emotionstheoriedurchgeführt wurden, gezelgt, da{fß der Gesichtsausdruck für Freude, Trauer, Arger,
VWut, Ekel, Verachtung, Furcht un Überraschung kulturübergreitend unıversal 1St.
Direkt miıt der Beziehung zwıschen Emotionserleben un kognitiven Prozessen un:
damit mıiıt dem klassıschen Spannungsverhältnis VO Vernuntt un: Gefühl befaßt sıch
der Autor 1m Kap Dıie kognitiven Emotionstheorien, die ıhren Vorläuter ın rıstote-
les haben un: derzeit ıIn der psychologischen Liıteratur sehr beachtet werden, nehmen
A} da Ww1e austührt kognitiıve Bewertungsprozesse die Entstehung un die
Qualität des Emotionserlebens determinieren und eine notwendige Voraussetzung da-
für bılden, wobeıl emotionale Zustände diese Prozesse beeinftlussen können. Sıe stım-
INE'  —$ VO Arıstoteles bis den modernen Varıanten VO  — Arnold un Lazarus uch
darın übereın, da{fs diese Bewertungen meıstens automatisch, unwillkürlich un! unbe-
wufst erfolgen. dabei die Kognition der dıe Emotıion 1ın der zeıtlichen Abfolge
ZUerst ISt, War Gegenstand der SO Kognitions-Emotions-Debatte, der ach 4US-
tührlicher Darstellung un: Würdigung bemerkt, dafß sie das Problem weıtgehend
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talsch gestellt hat (nach Bischof geht VOTr allem die Beziehung VO Emotıion uUun!
Ratıonalıtät), da sS1€e ber utoren w1e Zajonc un: Ulıch azu veranladßte, die
kognitivistische Neıgung, Emotionen lediglich als Epiphänomen VO Erkenntnisakten

betrachten, deren relatıve Eıgenständigkeıit un: Unabhängigkeit 1im Verhältnis ZUr

Kognition herauszuarbeiten. Erhellend sınd die Hınweise des VT auf dıe Tendenz, den
Kognitionsbegriff welıt fassen, da: das Eıgenständıge der Emotion, das schon
Arıstoteles riıchtig 1m Pathischen, 1mM Betroffensein sah, In ıhm aufgeht und übersehen
wırd Abschließend stellt die Fähigkeıt der Emotionsmodelle VO  ; Leventhal un!
Scherer heraus, diıe Rolle der (reflexähnlichen) sensomotorischen, der schematıschen
(auf emotionalen Schemata des Gedächtnisses beruhenden) SOWI1e der begrifflichen
(voll bewußten) Reizverarbeitung be1 der Emotionsauslösung ditferenziert erklä-
KG Da alle Komponenten der Emotion das zentrale Nervensystem, zumal dıe
subkortikal-limbische Aktıyatıon bzw. Deaktivatıon, eın materielles Substrat
gebunden sınd, stellt sıch uch in emotionspsychologischer Sıcht die Frage, WI1Ie die
Verschiedenheit un: Einheit VO'  - Psychischem un! Physischem 1mM Menschen VOETIT-

stehen 1St WwWas 1N einem Kap untersucht. Ausgehend VO  e der Unvereinbarkeit
der Annahmen eınes (1) ontologıischen Dualısmus, eıner (2) mentalen Verursachung
und eıner (3) kausalen Geschlossenheit des Bereichs physıscher Phänomene (Bıerıi- I'rı-
lemma) erOörtert er die phiılosophische Stringenz un: die empirische Plausıbilität der
wichtigsten Lösungsvorschläge, die In den etzten Jahren azu veröffentlicht wurden.
So referiert un: diskutiert ZUEerst moniıstische Ansätze, dıe dıe mentalen Phänomene
miıt Phänomenen 1mM Zentralen Nervensystem gleichsetzen (sıe als deren bloße Innen-
seıte betrachten: Identitätstheorien), jeden ontologischen Dualısmus verwerten.
Er sıeht diese Lösungsrichtung be1 Lewiıs’ materialistischer Arbeitshypothese, be1 Na-
gels Physıkalısmus, beı Davıdsons anomalem Monısmus, be1ı KRortys elımınatıyvem Ma-
ter1alısmus, beı Bunges emergentistischem Materıijalısmus un: beı Putnams Funktiona-
lısmus. Dieser Abschnuitt zeıgt einerseılts eıne Fülle Formen monistischen
Denkens, andererseıts ber uch deren Unzulänglichkeıit. Um letzteres beweısen,
prüft das Argument, das Anhänger der generellen Identitätstheorie für besonders
überzeugend halten: das Idealmodell psychophysischer Korrelatıon, dem zufolge
Emotionserlebnisse VO den gleichen neuralen Aktıvıtäten begleitet werden. Er
kommt dem Schluß, da{fs die Beobachtungen der neurophysiologischen Emotions-
forschung SOWIe die parallele Informationsverarbeıtung un: das „determinıstische
Chaos“ bei ottenen Systemen eıne SCHAUC Zuordnung ditterenzierter Gefühlsqualitä-
ten spezifischen Mustern neuraler Aktıvıtät och keineswegs erlauben un: da: dar-
ber hinaus eine solche Zuordnung andere Deutungen des Leib-Seele-Verhältnisses
nıcht ausschließen würde, UTr eıne notwendige, ber keine hinreichende empir1-
sche Bestätigung der generellen Identitätstheorie ware In einem zweıten Hauptab-
schnitt sichtet der Autor wichtige dualistische Ansätze, nämlıch die Wechselwirkungs-
theorie VO  —_ Popper un: Eccles, Linkes un:' Kurthens Plädoyer tür einen „korrelationi-
stiıschen psychocerebralen Parallelismus“ un den VO  3 arrıer un: Miıttelstraiß
VE  en pragmatischen interaktionistischen Dualısmus, der hne ıne Zwe1ı-Sub-
stanzen-Lehre ıne kausale Interaktion zwıischen Mentalem un: Physischem 1m
Menschen annımmt. spricht sıch aus tolgenden Gründen für die Lösung VO arrıer
un! Miıttelstrafß aus Sıe berücksichtige überzeugendsten den heutigen Forschungs-
stand der Psychologie, anerkenne besten die Subjektiviıtät un: Privatheit des Men-
talen, vermeıde 1m Gegensatz ZUT Identitätstheorie eıne nalıve Gleichsetzung
alltagspsychologischer Ereignıisse miıt physıkalıschen Ereignissen und erlaube ine
Dıifferenzierung des Kausalitätsbegriffs ach der Perspektive des Erlebenden und der
des Handelnden (ım Sınne VO  n} Rıcken)

ıtiısch bemerken ISt, da: der Vt den inneren Zusammenhang zwischen den be1-
den Schwerpunkten seiner Studıe, der Emotionspsychologie un: dem Leib-Seele-Pro-
blem, UTr andeutet und uch dıe Übergänge un: Zusammenhänge zwischen den
einzelnen Kapıteln nıcht immer deutlich ausformulıert, da{fß sı1e gelegentlich
W1e eıgenständıge, 1U locker verbundene Blöcke wıirken, obwohl s1e Bausteıine eines
zusammenhängenden Verständniısses VOoO Menschen sınd Was jedoch diesen Mangel
mehr als ausgleicht, 1St die Tatsache, da{fß In diesem Buch Wwel klassıschen Fragen
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der philosophischen un psychologıischen Anthropologie eUue«eC relevante ntersu-
chungsergebnisse un Theorien sammelt, eine immense Fachliteratur kritisch durchar-
beitet und daraus Pue Perspektiven un: Antworten gewinnt. SO kann manche alten
J)berlegungen ZUuUr Emotionalıtät, Rationalıtät un leibseelischen Einheit des Men-

schen konkreter und realıtätsnäher beantworten und andererseıts die erwähnten PSYV-
chologischen Forschungen ihre phılosophischen Prämissen un:! Konsequenzen
erinnern. bıetet eine Zusammenschau, die ın dieser Gründlichkeit und Kompetenz

diesem Thema einmalıg seın dürfte und 7137 Überwindung des tiefen Grabens Z7W1-
schen philosophischen un psychologischen Erkenntnisbemühungen beitragen kann
e1ın Grundlagenwerk für alle anthropologisch Interessierten. (3ROM 543.

SCHEELE, BRIGITTE, Emotionen als bedürfnisrelevante Bewertungszustände. Grundriß
eıner epıstemologischen Emotionstheorie. Tübingen: Franke 1990 297/
Im Rahmen des Forschungsprogramms Subjektive Theorien (FSTH formuliert die Au-

torın eiıne radıkal kognitive Emotionstheorie. Den Ausgangspunkt azu bıldet das dem
FST zugrundeliegende Menschenbild, das den Menschen als kognitiv konstrulerendes
und sinnkonstitulerendes Subjekt begreıftt, das prinzıpiell Reflexivität, Ratıionalıtät,
sprachlicher Kommunikation un sozıaler Interaktion rähıg ISt. Als kognitiver Kon-
struktivist wırd der Mensch nıcht primär durch die Umweltrt determiniert, sondern —
duliert diese. Dieses Bıld des Menschen entspreche dem Selbstbild des Wissenschaftlers
un beschreibe das Erkenntnis-Objekt strukturparallel zu Erkenntnis-Subjekt. In ih-
Trer theoretischen Modellierung der Emotion auf dem Hıntergrund dieses Menschen-
bildes lehnt jede der „Außenansıicht“ orlentierte, naturwiıssenschafrtlich empir1-
sche Vorgangsweise ab un: wählt eınen Zugang, der die wertende „Innenansıcht“
erlebensnah erschließen und verstehen sucht. Mıt Hılte dieses methodischen An-
Satzes 111 S1e jede Dichotomisierung VO Verstand un: Gefühl, VO Reflexivität und
Emotionalıtät überwinden un die unechte Theorienkonkurrenz In der gegenwärtigen
Emotionsforschung auflösen.

Im theoretischen eıl des Buches (1—103) zeıgt die Autorın, WI1Ie die epıstemologiısche
Emotionstheorie klassısche Probleme der Emotionsforschung lösen vermöge. Dıiıe
Kernannahme der menschlichen Reflexivität se1 beispielsweise für die VWeıterentwick-
lung der bisherigen „kogniıtiven” Emotionstheorien und ZUr Auflösung der Kogn1-
tiıons-Emotions-Debatte VO Nutzen. Ausgangspunkt der epıstemischen Emotions-
theorie 1St die These, „daß die (bewertende) Reflexivität des menschlichen Subjekts 1e€
dıie (qualitative) Art UN Differenziertheit des Emotionserlebens entscheidende Instanz dar-
stellt“ (15) Den Begriff Reflexivität verwendet anstelle des Begriffes Bewußtsein
bzw Bewulfistheit un: versteht darunter kognitive Prozesse des Selbst- und Weltbezugs,
die mi1t „awareness” ablaufen, ber die das reflexive Subjekt Iso Auskunft geben ann
Die utorıin möchte die Beziehung VO  —3 Emotion, Kognition un Verhalten/Handeln
theoretisc kohärent ausarbeıten, W as bisher durch die fruchtlose und unentscheidbare
Kognitions-Emotions-Debatte verhindert worden sel Dieser Streit den Vorrang
der Kognition der Emotion, das sSogenannte Abfolgeproblem, se1 4US$S der Welt, sobald
INa als Definitionsproblem betrachte. sıeht die Lösung dieser Kontroverse ın der
Radıiıkalisierung der kognitiven Posıtıion 1mM definitorischen Bereich: Getühle sind —
der präa- och postkognitıv, sondern kognitiv. Sıe konzıpiert Emotıion als 99 Ko-
gnition”, indem S1e die ın jedem emotıonalen Erleben vorhandenen Bewertungsaspekte
als den unvermeıdbar kognitiven Anteıl be]1 der Konstruktexplikation VO Emotion be-
trachtet. Emotion definiert sS1e als Zustand der Bewertung VO  — Selbst-Welt-Relationen

Bezug 3.11f bedürfnisrelevante Wertmafistäbe. Dieser Definition zufolge lıest sıch
die Beschreibung VO  — Angst „Antızıpatıon VO Ereignıissen, die das Ich (Orga-

nısmus der Selbstkonzept) des Subjekts zumındest artıell zerstören (können un für
dıe dem Subjekt keine Vermeidungsmöglichkeit bekannt ISt  66 (49) Das „Warme“” bzw
das „Emotive“ der Emotionen entstehe Bezug auf bedürfnisrelevante ertmafß-
stäbe des Selbstkonzepts. Selbstverständlich se1l der Begriff Bedürfnis nıcht Organıs-
misch verstehen, sondern als persönlichkeitsspezıfische, relatıv überdauernde
Werthaltung. Wegen des „selbst”-bedeutsamen Inhaltes unterscheide sıch Emotion als
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